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132 DIE BERNER WOCHE

bert. ©b bas (Experiment gelingen xotrb, hängt oon »er»
fdjiebenen Oraltoren ab, bie beute !aum fcßon alle reftlos
beßerrfc&t îinb. (Kan barf auf ben Rusgang gefpannt fein.

(prof. ©bertb hofft, es 3U erleben, baß er mit feinen
(Rateten (Boftftüde nad) Rmerifa beförbern fann unb 3roar
in roenig mehr als brei (Biertelftunben. (Er roill in 3—4
3aßren bereits bei Flügen mit bemannten (Rateten an»
gelangt fein. (Karten roir ab.
aa» BBC: —

S. ®. 9Hafcm)fc, ber 80jäl)rige "Çrâfibettt
ber tf<$ed)ofloroafctfcl)ßtt ^Republik.*'
-jl- (Bon allen großen (Perfönlichleiten, bie in (Europa

eine bebeutenbe (Rotte fpielten, gibt es roobl teine, bie auf
einen glängenberen Sebenslauf 3urüdfeßen tann, als ber
tfcßecbofl'oroafij'cbe (Präfibenf 3t. ©. (Kafarpf, beffen ad)t=
3igfter ©eburtstag am 7. (Kän oom ganzen (Botte in feiner
(Rcpubüf gefeiert tourbe. Ris Soßn eines (öerrfcbaftsfutfcbers
tourbe er in £>obonin geboren unb toucbs bort unter armen,
auf ben faiferlicßen (Sutern getnedjteten fieuten auf. Später
erlernte er bas Scblofferßanbroeri in (Kien. (Ein ßeßrer,
ber feine (Begabung erlannte, empfahl feinen (Eltern, ibn
ftubieren su Iaffen. ©iefer (Rat tourbe befolgt unb (Kafarp!
ftubicrte, 3uerft auf ben (Rittelfcßulcn in (Köhren, bann auf
ben Hnioerfitäten in (Kien unb fieipsig.

3m Sabre 1882 tarn (Kafarpf als (Prioatbosen! an bie

Hnioerfität (Prag, unb oon biefer 3eit an oerfpürte man
feinen (Einfluß im tfd)ec£)ifd)en (Boite. (Profeffor (Kafarpf
mar bie maßgebenbe (perfönlicßfeit im tfcbechtfcßen nationalen
Sehen beinahe roäbrenb ber gan3en (Dauer bes leßten halben
Sabrbunberts. (Er mar ein (Reformator. (Er faß ein, baß,
für ein Heines (Bolt, ber einsige (Keg 3U ©röße unb (8e»

beutung ber ber innern (BerooIIfommnung ift. (Darum mar
er beftrebt, bem nationalen tfdjedjifdjen ©ebanten einen

neuen, lebenbigen ©ehalt 3U geben unb bies in Heber»
einftimmung mit ben (Bebürfniffen unb bem ©eift ber 3eit;
bie politifcße ©ätigfeit auf einem ©runbe oon (Bilbung unb
©qießung oon europäifeßem Rioeau auf3ubaucn unb oer»
atteten Sfberglauben unb (Borurteile aus3urotten. (Keiter
forgte er bafür, baß bas nationale (Programm auf bas Selb
ber fosialen (Reformen unb (Politif erroeitert roerbe, b. ß.

baß es mit ber mobernert fosialen (Beroegung in ©inHang
tarn. So bat (Kafarpf lange oor bem Hriege ein um»
faffenbes, allfeitiges unb rocitficßtiges (Programm bes na»
tionaten Sehens unb Strebens bes tfcbecßifcben (Boites ge=

fdjaffen, lange beoor er ber politifcße Führer feines (Boites
im (Befreiungstampfe rourbe. (Kit (Beginn bes Krieges bat
(Kafarpf bie '(Erneuerung ber tfcßecbofloroafifcben Selb»
ftänbigteit als (Programm aufgeteilt. Hm es 3u oerroirt»
ließen, begann er 3uerft in ber taeßroeri — in ©enf — unb
fpätcr in (Paris, Sonbon, (Petersburg unb (Rem (Dort 3U

arbeiten, feine Sanbsleute im SXusIanbe 311 organifieren
unb bie betannten tfd)ed)ofloroatifcf)en Segionen 3U grünben.
Hnb biefer, fein Äampf, rourbe oom (Erfolg gefrönt. Slm
28. ©ttober 1918 rourbe bie tfcßechofloroaiifdje (Repuhlif
proflamtert, unb (Kafarpt rourbe oon ber Rationaloerfamm»
lung 3um erften (Präfibenten geroäßlt.

©in ©eift roie (Kafarpt blieb feinen 3been auch bann
treu, als er (Präfibent geroorben roar, ©r ift ein überseugter
Slitbängcr bes (Bölferbunbes unb ber griebenspolitif, bie
bie hefte ©arantie für bas neue ©uropa ift. ©benfalls
forgte er bafür, baf3 ein befriebigenbes (Berbältnis int
Staate jroifdjen ber tfdjecbofloroafifcben (Kajorität unb ber
beutfeßen (Kinorität berrfd)e. ©ies gelang ihm benn auet),

unb bie ©eutfeßen finb feit oier 3aßren in ber (Regierung
oertreten. (Kafarpts ©eift roirftc aud) 3ur Heberbriidung
ber Hlaffengegenfaße, unb fo feben roir fetjt in ber (Re»

gierung neben ben (Bürgerlichem unb ben (Bauern ebenfalls
bie Soaialiften. (Kafarpt oerförperte fo bas (Programm

*) Scitt 58i(bnt§ roar in ber „tülberfdiau" ber legten Stummer gn feßert.

feines (Boites, itann man fid) bann rounbern, baß bas gan3e
(Bolt, ohne Hnterfcßieb ber 'Rationalität, feinen (Präfibenten
liebt unb cerebri, roie bies in ber ©efcßidjte nur feiten 311

(eben roar? Hnter foleßer güßrerfebaft muß ber iunge Staat
geheißen unb fid) überall Rnfeßen 3U oerfdjaffen roiffen.

5ïus bett ©eban&en 2. ©. 9Kafart)fcs.
©emofratie bebeutet bas (Bol! erbeben, nid)t fid) 3U

ihm erniebrigen, nicht ihm fcßmeicßeln, nicht 3nftintten unb
©elüften ber (Kaffe nachgeben. ©er ©emofrat, im Hnter»
fd)ieb oom ©emagogen, muß bie ©reue 3ur Heberieugung
befißen, er muß ben (Kut haben, gegen ben Strom 3U

feßroimrnen, fid) gegen. bie (Kebqaßl 3u ftellen, aud) roemt
ihm bies fdjabet. Riebt in plößlidfer (Begeiftcrung, Agitation,
©emonftration unb (jkoteften ift bie Hraft unb ber Rabi»
talismus, fonbern in ausbauernber Rrbeit.

*

©as allgemeine (Kablredyt allein garantiert nidjt bie
bemotratifd)e ©efinnung. ©in ed)ter ©emotrat roirb nid)t
nur im (Parlament, er roirb auch in ber ©emeinbe, in ber
(Partei, im Streife ber ffreunbe, in ber fjamilie, überall
bemotratifd) fühlen unb ßanbeln. ©ie ©emofratie ift eine
2BeItanfd)auung unb Sebensroeife.

*

©efters ermüdet ein (Kenfd), roelcßer eine (Keltanfcßau»
ung fueßt unb bat bann nachher nicht bie Straft unb ben
(Kut, fid; 3u einer (Keltanfcßauung burd)3uarbeiten, unb
roirb gleichgültig aus ©rmübung. ©ie gleichgültigen (Ken»
feßen finb aber bie größten fyeinbe bes ©entens unb bes

menfcßlichen gortfehrittes überhaupt.
*

©ie Siebe, bie Humanität müffeu pofitio fein.
Sehr oft betrachtet man feßon bloßen Saß (3. (B. gegen
eine anbere Ration) als Siebesbeseugung gegenüber bem
eigenen (Bolfe. ©troas höheres ift es, oon biefem toaffe
frei 3U fein, aber pofitio 3U lieben. 3d) roill nicht barüber
bistutieren, ob es möglich ift, etroas ©rembes fo 3U lieben
roie bas, roas einem gehört. 3u (Beifpicl eine frembe
Ration fo 3U lieben roie bie eigene, ©s roäre unnatürlich,
bies 3U oerlangen, aber roir müffen uns geroöbnen, unfer
(Boll, unfere gamilie, unfere (Partei unb jeben pofitio 3U

lieben, bas beißt ohne ben S^intergrunb bes toaffes, unb
bann roirb fid) uns eine oöllig neue fittliche (Kelt eröffnen.

*

Heber bas (Baterlanb fingt unb prebigt es fid) bü&fd),
aber in concreto: roas fießt ber Heine tfihed)ofloroa!ifd)e
(ötenfd) in feiner Stube, roeldje ißm fein (Baterlanb bar»
ftellt? (Kas roeiß er über bas tfcßecbofloroalifche (Bater»
lanb, roenn feine Slinber in ber ungeniigenben (Koßmmg
fittlid) unb materiell oeriommen? ©inem foldfen (Kenfcßen
fann man nidjt mit bloßen patriotifdjen (Pßrafen bei»

ïommen. (Berbeffert feine (Kobnung, unb er roirb einen
anbern Sjorriont befommen, er roirb national anbers füßlen,
als roenn er bas unoerfcßulbete ©lenb empfinbet.

3)cr Sorglofe.
Rlles ßab' id) umfonft: ©en (Kinb,
©ie Suft unb bie Sonne, ©as bißchen (Brot
Hann id) erbetteln. Hmfonft ift ber ©ob

Hnb ber (Kinfel ©rbe, barin fie mich legen.

Sogar ber (Pfarrer gibt feinen Segen

©ans ohne ©ntgelt. ©en ©rben erfpar'
3d) nod) bie Sorgen am feiigen ©nb':
Sie ftreiten fid) nießt um mein ©eftament.

©ßuroro.
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den. Ob das Experiment gelingen wird, hängt von ver-
schiedenèn Faktoren ab, die heute kaum schon alle restlos
beherrscht sind. Man darf auf den Ausgang gespannt sein.

Prof. Oberth hofft, es zu erleben, daß er mit seinen
Raketen Poststücke nach Amerika befördern kann und zwar
in wenig mehr als drei Viertelstunden. Er will in 3—4
Jahren bereits bei Flügen mit bemannten Raketen an-
gelangt sein. Warten wir ab.
SS» «««i — »»»

T. G. Masaryk, der 80jährige Präsident
der tschechoslowakischen Republik."
M Von allen großen Persönlichkeiten, die in Europa

eine bedeutende Rolle spielten, gibt es wohl keine, die auf
einen glänzenderen Lebenslauf zurücksehen kann, als der
tschechoslowakische Präsident T. E. Masaryk, dessen acht-
zigster Geburtstag am 7. März vom ganzen Volke in seiner
Republik gefeiert wurde. AIs Sohn eines Herrschaftskutschers
wurde er in Hodonin geboren und wuchs dort unter armen,
auf den kaiserlichen Gütern geknechteten Leuten auf. Später
erlernte er das Schlosserhandwerk in Wien. Ein Lehrer,
der seine Begabung erkannte, empfahl seinen Eltern, ihn
studieren zu lassen. Dieser Rat wurde befolgt und Masaryk
studierte, zuerst auf den Mittelschulen in Mähren, dann auf
den Universitäten in Wien und Leipzig.

Im Jahre 1882 kam Masaryk als Privatdozent an die
Universität Prag, und von dieser Zeit an verspürte man
seinen Einfluß im tschechischen Volke. Professor Masaryk
war die maßgebende Persönlichkeit im tschechischen nationalen
Leben beinahe während der ganzen Dauer des letzten halben
Jahrhunderts. Er war ein Reformator. Er sah ein, daß.
für ein kleines Volk, der einzige Weg zu Größe und Be-
deutung der der innern Vervollkommnung ist. Darum war
er bestrebt, dem nationalen tschechischen Gedanken einen

neuen, lebendigen Gehalt zu geben und dies in Ueber-
einstimmung mit den Bedürfnissen und dem Geist der Zeit,'
die politische Tätigkeit auf einem Grunde von Bildung und
Erziehung von europäischem Niveau aufzubauen und ver-
altetcn Aberglauben und Vorurteile auszurotten. Weiter
sorgte er dafür, daß das nationale Programm auf das Feld
der sozialen Reformen und Politik erweitert werde, d. h.
daß es mit der modernen sozialen Bewegung in Einklang
kam. So hat Masaryk lange vor dem Kriege ein um-
fassendes, allseitiges und weitsichtiges Programm des na-
tionalen Lebens und Strebens des tschechischen Volkes ge-
schaffen, lange bevor er der politische Führer seines Volkes
im Befreiungskampfe wurde. Mit Beginn des Krieges hat
Masaryk die Erneuerung der tschechoslowakischen Selb-
ständigkeit als Programm aufgestellt. Um es zu verwirk-
lichen, begann er zuerst in der Schweiz — in Genf — und
später in Paris, London, Petersburg und New Pork zu
arbeiten, seine Landsleute im Auslande zu organisieren
und die bekannten tschechoslowakischen Legionen zu gründen.
Und dieser, sein Kampf, wurde vom Erfolg gekrönt. Am
23. Oktober 1918 wurde die tschechoslowakische Republik
proklamiert, und Masaryk wurde von der Nationalversamm-
lung zum ersten Präsidenten gewählt.

Ein Geist wie Masaryk blieb seinen Ideen auch dann
treu, als er Präsident geworden war. Er ist ein überzeugter
Anhänger des Völkerbundes und der Friedenspolitik, die
die beste Garantie für das neue Europa ist. Ebenfalls
sorgte er dafür, daß ein befriedigendes Verhältnis im
Staate zwischen der tschechoslowakischen Majorität und der
deutschen Minorität herrsche. Dies gelang ihm denn auch,
und die Deutschen sind seit vier Jahren in der Regierung
vertreten. Masaryks Geist wirkte auch zur Ueberbrückung
der Klassengegensätze, und so sehen wir jetzt in der Re-
gierung neben den Bürgerlichen und den Bauern ebenfalls
die Sozialisten. Masaryk verkörperte so das Programm

I Sein Bildnis war in der „Bilderschau" der letzten Nummer zu sehen.

seines Volkes. Kann man sich dann wundern, daß das ganze
Volk, ohne Unterschied der Nationalität, seinen Präsidenten
liebt und verehrt, wie dies in der Geschichte nur selten zu
sehen war? Unter solcher Führerschaft muß der junge Staat
gedeihen und sich überall Ansehen zu verschaffen wissen.

Aus den Gedanken T. G. Masaryks.
Demokratie bedeutet das Volk erheben, nicht sich zu

ihm erniedrigen, nicht ihm schmeicheln, nicht Instinkten und
Gelüsten der Masse nachgeben. Der Demokrat, im Unter-
schied vom Demagogen, muß die Treue zur Ueberzeugung
besitzen, er muß den Mut haben, gegen den Strom zu
schwimmen, sich gegen die Mehrzahl zu stellen, auch wenn
ihm dies schadet. Nicht in plötzlicher Begeisterung, Agitation,
Demonstration und Protesten ist die Kraft und der Radi-
kalismus, sondern in ausdauernder Arbeit.

Das allgemeine Wahlrecht allein garantiert nicht die
demokratische Gesinnung. Ein echter Demokrat wird nicht
nur im Parlament, er wird auch in der Gemeinde, in der
Partei, im Kreise der Freunde, in der Familie, überall
demokratisch fühlen und handeln. Die Demokratie ist eine
Weltanschauung und Lebensweise.

»

Oefters ermüdet ein Mensch, welcher eine Weltanschau-
ung sucht und hat dann nachher nicht die Kraft und den

Mut, sich zu einer Weltanschauung durchzuarbeiten, und
wird gleichgültig aus Ermüdung. Die gleichgültigen Men-
schen sind aber die größten Feinde des Denkens und des
menschlichen Fortschrittes überhaupt.

»

Die Liebe, die Humanität müssen positiv sein.
Sehr oft betrachtet man schon bloßen Haß (z. V. gegen
eine andere Nation) als Liebesbezeugung gegenüber dem
eigenen Volke. Etwas höheres ist es, von diesem Hasse

frei zu sein, aber positiv zu lieben. Ich will nicht darüber
diskutieren, ob es möglich ist, etwas Fremdes so zu lieben
wie das, was einem gehört. Zum Beispiel eine fremde
Nation so zu lieben wie die eigene. Es wäre unnatürlich,
dies zu verlangen, aber wir müssen uns gewöhnen, unser
Volk, unsere Familie, unsere Partei und jeden positiv zu
lieben, das heißt ohne den Hintergrund des Hasses, und
dann wird sich uns eine völlig neue sittliche Welt eröffnen.

»

Ueber das Vaterland singt und predigt es sich hübsch,
aber in concreto: was sieht der kleine tschechoslowakische
Mensch in seiner Stube, welche ihm sein Vaterland dar-
stellt? Was weiß er über das tschechoslowakische Vater-
land, wenn seine Kinder in der ungenügenden Wohnung
sittlich und materiell verkommen? Einem solchen Menschen
kann man nicht mit bloßen patriotischen Phrasen bei-
kommen. Verbessert seine Wohnung, und er wird einen
andern Horizont bekommen, er wird national anders fühlen,
als wenn er das unverschuldete Elend empfindet.
»»» »»»

Der Sorglose.
Alles hab' ich umsonst: Den Wind,
Die Luft und die Sonne. Das bißchen Brot
Kann ich erbetteln. Umsonst ist der Tod
Und der Winkel Erde, darin sie mich legen.

Sogar der Pfarrer gibt seinen Segen

Ganz ohne Entgelt. Den Erben erspar'

Ich noch die Sorgen am seligen End':
Sie streiten sich nicht um mein Testament.

H. Thurow.
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